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zwiſchen der Fenſterreihe des zweiten Stockwerkes bildlich dargeſtellt
war . Die meiſten dieſer alten treuherzigen Schildereien ſind nun ver —
ſchwunden . In einem Hauſe „ an der Metzg “ hat ſich noch eine in —
tereſſante erhalten . Sie zeigt einen ehrſamen ſtattlichen Schlächtermei —
ſter mit ſeiner Hausfrau ; der Meiſter iſt eben im Begriff den tödtlichen
Streich auf einen mächtigen Ochſen zu führen , den die wackere Ehehälftebei den Hörnern gepackt hat und feſthält : eine Scene , die heutzutage
ſchwerlich vorkommen wird .

XXIII .

Der biſchöfliche Hof in Chur .

„ Ein wunderlicher Bau — es gleiten
Viel Schatten durch den öden Raum ,

Und Säulen treten dort hervor ,

Ein alt verfall ' ner Kirchenchor .

Hackländer . “

Das Intereſſanteſte , was Chur an Denkmalen der Architektur und
Geſchichte aufzuweiſen hat , finden wir unſtreitig in dem biſchöflichen
Hofe , zu dem wir nun durch das Hofthor , die alte A mburg , in den
Chroniken „ der Chorherren Trinkſtube “ genannt , hinaufſteigen .

Von den etwas über fünftauſend Einwohnern der Stadt ſind näm —
lich 4500 Reformirte . Die kleine Anzahl , welche der alten Kirche treu
geblieben , wohnt in einem Stadttheile für ſich , eine von der Stadt un —

abhängige Gemeinde bildend . Wie eine Heerde um ihren greiſen er —

grauten Hirten , drängt ſie ſich um den Dom herum , innerhalb des

mit Ringmauern umgebenen und durch ein altes Thor abgeſchloſſenen
biſchöflichen Hofes , der öſtlich Chur überragt .

Das Bisthum Chur iſt das oberſte und gewiß auch älteſte
Hochſtift in der „ langen Pfaffengaſſe “, dem Rheinthale , wo nach Kaiſer
Maxens Ausſpruch Conſtanz das größte , Baſel das luſtigſte ,
Straßburg das edelſte , Speier das andächtigſte , Worms das
ärmſte , Mainz das würdigſte und Köln das reichſte Bisthum ge —
nannt zu werden verdient .

Ob zu Chur ſchon im vierten Jahrhundert ein chriſtlicher Biſchof
ſaß , iſt zweifelhaft . Anno 452 wird ſeiner jedoch in Urkunden als
biſchöfliche Stadt gedacht . Der heilige Aſimo , nach allgemeiner An —
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nahme der erſte Biſchof des rhätiſchen Hochſtiftes , ließ ſich damals mit

mehren anderen lombardiſchen Biſchöfen durch den Biſchof Abundien⸗

tius von Como auf einer Provinzialſynode zu Mailand unter die Be⸗

kämpfer der ſogenannten arianiſchen Lehre aufzeichnen . Bald nahm das

Bisthum durch Schenkungen frommer Männer , wohl auch durch gewaltſame

Uebergriffe , immer mehr zu an Land und Leuten ; es wurde eines der

mächtigſten und reichſten in der Schweiz und der Biſchof von Chur , der

„ Pabſt des rhätiſchen Hochlandes “ ſpielte eine große Rolle in der Ge⸗

ſchichte Graubündens .

Ueber das Verhältniß der Stadt zu den Grafen und Biſchöfen von

Chur , deren Krone und Mütze öfters auf einem Haupte vereinigt wark ) ,

weiß man indeß nur wenig . Mit der Macht und der Größe des Bisthums

mochte auch die Stadt allmählig an Ausdehnung und Anſehen gewonnen

haben . Trotzdem ſcheint es , daß die Bürger von Chur den Biſchöfen

nie in dem Grade unterwürfig geweſen , wie die übrigen Unterthanen .

Zwar wurde den Biſchöfen von einigen Kaiſern manche Gerechtſame der

Stadt zuerkannt und ihnen mehrmals die Reichsvogtei über Chur ver —

liehen oder verpfändet , aber auch die Bürgerſchaft erfreute ſich anſehn —

licher Rechte und Freiheiten . So ertheilte Kaiſer Wenzel anno 1399

den Bürgern werthvolle Privilegien , und als Kaiſer Sigismund im

Jahre 1413 die Stadt beſuchte , um daſelbſt mit den Abgeſandten der

Eidgenoſſenſchaft wegen Beiſtandes gegen den Herzog von Mailand zu

unterhalten , beſtätigte er die Schenkungen ſeines Vorgängers .

Das allmählig emporgedeihende Anſehen der Stadt war den herrſch —⸗

ſüchtigen Biſchöfen ein Dorn im Auge und in ihrem geiſtlichen Ueber⸗

muthe ſuchten ſie die Bürger oft in ihren Rechten zu kränken . Als indeß

der Biſchof Johann Abundias , nach dem Beiſpiele ſeines Vorgän⸗

gers , des ehrgeizigen und ränkeſüchtigen Hartmanns , ſolchen Ueber⸗

muth zu weit trieb , erfüllte die Bürger ein gerechter Zorn . Sie bela⸗

gerten den biſchöflichen Hof ( 1422 ) und zwangen den geiſtlichen Herrn

am dritten Tage zu einer wenig rühmlichen Capitulation .

Im Jahre 1464 beſtätigte Kaiſer Friedrich III . den Bürgern von Chur

nicht nur ihre ſämmtlichen alten Freiheiten und Privilegien , ſondern ge⸗

) Karl der Große , der über wichtige Grenzländer lieber Biſchöfen als weltlichen Großen

mit erbfähigen Söhnen die Verwaltung anvertraute , überließ dem Biſchof von Chur die

gräfliche Würde , bis bei entſtehenden Streitigkeiten derſelbe Herrſcher ( Karl d. Gr . ) im

Jahre 806 die weltliche Gewalt an den Grafen Hunfried , Stifter von Schännis ,

verlieh . Siehe „ Der Kanton Graubünden “ in dem „ Gemälde der Schweiz “ . S . 23 .
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Der biſchöfliche Hof in Chur . 139 * 4

währte ihnen auch das Recht , als Bürger einer freien Reichsſtadt Zünfte
zu bilden ; ebenſo erfolgte anno 1489 die Erlaubniß , die durch Karl IV .

verpfändete Reichsvogtei auszulöſen . Auch ſchloß die Stadt ſchon vor

dem Jahre 1400 zur Wahrung ihrer Rechte mit einzelnen Gemeinden

und Gerichten Bündniſſe , und als ſie zur Reformationszeit ( 1524 ) ſich
offen zu dem evangelium renatum bekannte , den Johannes Coman —

llr zu ihrem Seelſorger nehmend , machte ſie ſich für immer von jeg⸗
llicher Herrſchaft des Biſchofs los .

Ueber die jetzigen Verhältniſſe des Bisthums zu dem Staat und

die Kämpfe der Regierung mit dem römiſchen Stuhle wegen Stiftung
des Doppelbisthums von Chur und Sankt Gallen , durch ein

päpftliches Breve vom 26 . April 1836 wiederum aufgehoben , haben wir

bereits in einem der früheren Abſchnitte Näheres mitgetheilt . Der

Kirchſprengel des Biſchofs erſtreckt ſich über den ganzen katholiſchen

Landestheil , mit Ausnahme von Poſchiavo und Bruſio , die unter

dem Krummſtabe des Biſchofs von Como ſtehen . Seit dem Jahre 1824

iübſt der Biſchof von Chur auch geiſtlicher Adminiſtrator der drei Urkantone

Uri , Schwyz und Unterwalden . Das Domkapitel , welches ihn

erwählt , beſteht aus zwölf Domherren , von welchen ſechs in der bi —

ſchöflichen Reſidenz wohnen .

Der Bezirk des biſchöflichen Hofes iſt politiſch , gerichtlich und poli —

zeilich von der Stadt Chur durchaus unabhängig und geſchieden . Der

kleine Rath beſteht aus den Bewohnern des Hofes , weltlichen Standes ,
ein eigenes Gericht , das ihre Intereſſen als völlig abgeſonderter Theil
des Kantons und des Gotteshausbundes zu vertreten hat und die Be —

hörde bildet . Die neue Kantonsverfaſſung bedingte nun freilich eine

Einverleibung des Hofes mit der Stadt ; man hat dieſelbe auch verſucht
jedoch zeigten ſich ſolche Schwierigkeiten , daß im Jahre 1839 durch den

ö

großen Rath wieder eine gänzliche Trennung beſchloſſen wurde .

Auf einem ziemlich abſchüſſigen , vom Mittenberg vorſpringenden
Hgiügel im Oſten der Stadt erhebt ſich der biſchöfliche Hof mit ſeinen

alterthümlichen dunkeln Gebäuden , mit dem ehrwürdigen Dom und dem

Biſchoſspalaſte , rings von Mauern umgeben . Auf der nördlichen Seite

des Schloſſes ſteht der alte verwitterte Römerthurm Rarſöl oder

Marſoila ( mars in oculis ) mit deſſen altersgrauem Geſtein ein

Dach aus neueren Zeiten , welches man ihm aufgeſetzt hat , ſeltſam und

ſtörend kontraſtirt . Der Thurm ſteht mit dem biſchöflichen Palaſte in

Verbindung ; ein altes Schloß , das zu demſelben gehörte , ſoll im J . 1385

85 N
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durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden ſein . Dem Marſoil ſchief ge —
i

genüber ſoll ein anderer Thurm oder ein Kaſtell geſtanden haben , das N

Spinoil oder Spinoila , deſſen Namen man als spina in oculis fhe “
deuten wollte . Noch heutigen Tages heißt ein hart am Hofthor ſtehendes fte

Privathaus das Spaniöl . e häbeh

An dieſen alten Römerthurm , wohl ſchon vor Chriſti Gebnrt er — 80
richtet , knüpft ſich nach der allgemeinen Annahme die Entſtehung der hun
Stadt Chur . Hier war das Kaſtell eines römiſchen Landpflegers , der 5%he dn

die Gegend überwachte . Vielleicht lag aber auch ſchon in uralter Zeit .

daſelbſt ein rhätiſcher Gerichtsort oder ein Waffenplatz ( Guerra ) , der g

knt

dann als Sitz eines römiſchen Provinzial - Gerichtshofes den Namen fathekt

Curia erhielt . Wieder Andere wollen in der Gegend des heutigen 1I

Chur die als Schlachtfelder der Rhätier und Römer im grauen Alter - ⸗

thum bekannten canniniſchen Ebenen finden . Sie ſprechen von einer
0

Stadt Ebodorum , die damals ſchon die Mündung der wilden Pleſſur EA

umlagert haben ſoll . Zum erſtenmale wird der Name Curia Rhae - Wele

torum in der Mitte des 4 . Jahrh . unſerer Zeitrechnung erwähnt , als

Kaiſer Conſtantius daſelbſt ſein Winterlager ( Hoflager — Curia ) ge —

halten hatte ( 350 — 360 ) .
̃

Der alte Thurm Marſoil iſt nicht allein in Chur , ſondern auch in

dem ganzen rhätiſchen Lande das einzige Denkmal , dem der Charakter

römiſcher Bauart aufgeprägt . Früher ſollen zwar auch im Inneren der

Stadt römiſche Anlagen ſichtbar geweſen ſein , man hat hierüber jedoch

nur ſehr ſchwankende Angabeu ; dagegen darf mit Gewißheit angenommen I

werden , daß in der Umgegend mehrmals römiſche Standlager aufge -

ſchlagen waren . Zu verſchiedenen Zeiten hat man in Gärten und Aeckern , gt

bei Grabung von Fundamenten und bei Straßenbauten Gold⸗ , Silber —

und Kupfermünzen , Zierrathe , Geräthſchaften und alte Waffenſtücke in e

der Erde gefunden , die von den ehemaligen Eroberern des Landes her — Aiere

rühren „ ) . Auch grub man eine Art Stukko - Arbeit , wie Wände oder

Fußboden eines römiſchen Bades aus . Im Allgemeinen aber hat Grau — latct

—

— — ů — —Zꝛq— I

* ) Im Jahre 1806 fand man beim Graben eines Kellers im ſogenannten „ w älſchen

Dörfli “ bei Chur 200 frei im Boden liegende Kupfermünzen . Der größte Theil der

ſelben trug einen Genius mit dem Füllhorn in den Händen und der Umſchrift „ Genio

populi romani “ ; die andere Seite zeigte die Köpfe Maximiaus , Diocletians , Conſtan⸗ ft

tins , Chlorus u. ſ . w. Die ſchönſte Münze trug den Kopf des Antonius Pius , und eine 05

Viktoria . Im Mai 1810 fand man ebendaſelbſt eine kleine , aber ſehr gut erhaltene
W fl

Goldmünze mit dem Kopfe des Juſtinian . Später ſilberne Münzen aus der Zeit des

Auguſtus .
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bünden , obſchon die Römer etwa vier Jahrhunderte lang Oberherren

in dem Lande waren , daſelbſt Stationen und Kaſtelle , Statthalter und

Gerichtshöfe hatten und oft genug dieſe Provinz durchzogen , nur wenig
Spurreſte und Denkmale aus der Römerzeit .

1

Die Kathedrale oder der Sanct Lucius Dom , welcher die

eine Seite des biſchöflichen Hofes einnimmt , iſt das intereſſanteſte kirch⸗
liche Baudenkmal in Graubünden . Nach alten Sagen ſoll da , wo ſich
der jetzige Bau erhebt , zur Römerzeit ein heidniſcher Tempel geſtanden
haben , der im 3. Jahrh . einer Chriſtenkirche weichen mußte Zum Be⸗

weiſe deſſen werden im Inneren der Kirche noch mehre von den Römern

herrührende Steinhauerarbeiten gezeigt . Die Bauart der Kathedrale iſt
in der Grundanlage die vorgothiſche , und der älteſte Theil im Rund —

bogenſtyle läßt allerdings auf hohes Alterthum ſchließen ; andere Theile
tragen indeß unverkennbar das Gepräge ſpäterer Jahrhunderte . Die

Erbauung des Gotteshauſes ſoll 30 Jahre gedauert haben ; ſie wird dem

Biſchof Tello aus dem Geſchlecht der Victoriden zugeſchrieben , der

anno 773 ſtarb . Uebrigens iſt dies Alles ziemlich unbegründet und nur

der älteſte Theil des Domes mag aus dem 8 . Jahrh . herrühren .

Eigenthümlich iſt das abgeſonderte , alte Vorthor , welches an ähnliche
in den lombardiſchen Kirchen erinnert . Es wird durch die Bildſäulen

der vier Evangeliſten gebildet , die auf Löwen ſtehen . Aehnliche Säulen

mit alten Steinbildnereien finden ſich auch im Inneren des Domes ;

überall dient das ungeheuerlich dargeſtellte Bild des Löwen zur Ver⸗

zierung . Dieſe vier Statuen am Vorthor ſollen Ueberreſte der älteren

Kirche ſein noch aus dem vierten Säculum herrührend . Die Kopfform

der Evangeliſten mit den langgedehnten Geſichtern , die ſcharf abgeſchnit —
tenen Seitenumriſſe , ſowie die unverhältnißmäßige Kürze des übrigen
Leibes deuten auf die altfränkiſche Zeit . Ihre Stellung als Vorthor be —

kundet das myſtiſche Element im Kirchenbau und ſeiner mittelalterlichen

Verzierung . Demgemäß find ſie , wie Beda lehrt , die ſinnbildlichen

Vorpforten zum Heilande ; die Hauptpforte iſt das Symbol Chriſti
durch ihn der Weg zum Vater und zur Gemeinſchaft aller Heiligen .

Joh . X. 7. ) Die Bildniſſe der Heiligen und Apoſtel an den zierlich
ausgemeiſelten Kapitalen der Pfeiler und Säulen gelten als Träger
der Kirche ) .

Das gedrückte Portal in byzantiniſcher Form leitet in das große

* ) Siehe „ Der Kanton Graubünden “ in dem „ Gemälde der Schweiz “ . S . 124 —125 .
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Schiff , deſſen dicke Pfleiler mit ſeltſamem alten Bildwerk geziert ſind . te
In dem erſten Pfeiler linker Hand ſollen nach einer alten Sage Men — eihl
ſchengebeine von ungeheurer Größe eingemauert ſein . Johannes von Nft 0

Müller erzählt in ſeiner Schweizer geſchichte “ ( Bd. II. S . 336 ) fehlkl
von einem zwei Klafler langen menſchlichen Gerippe , das man im t !
J . 1550 zu Valendas ausgegraben habe . Das ſollen die Gebeine des C

0

„ langen Kuhn “ geweſen ſein , eines abentheuernden wilden Strolches l 01 K

aus dem Lande Schwyz , baumſtark und von rieſenhafter Größe , wie Aeßf ri

ein Recke der Urzeit . Dieſer „ lange Kuhn “ oder „ Langkünrad Hht
von Schwyz “ kam anno 1251 in das bündneriſche Oberland , beraubte

und plünderte die Einwohner und wollte mit reicher Beute wieder nach

Hauſe ziehen , er wurde aber von den Graubündnern bei Tavanaſa am Aöhil

Oberrhein erſchlagen . Seine langen Hoſen ſollen noch viele Jahre im K
Kloſter Diſentis als Wunder aufbewahrt worden ſein . Es geht nun

10

eine alte Sage , daß in der Domkirche zu Chur die rieſigen Knochen

des Strolchs in dem erwähnten Pfeiler eingemauert ſeien . Vor 20 bis

30 Jahren hat man um die Neugier zweier durchreiſenden Prinzen zu

befriedigen , die Pfeiler aufgebrochen , und Augenzeugen verſichern , es

ſeien wirklich Gebeine von ungeheuren , jede gewöhnliche Größe bei wei —

tem überſteigenden Proportionen gefunden worden .

Das Innere des alten Gotteshauſes , in dem eine düſtere geheim —

nißvolle Stille brütet , mit ſeinen ſchwarzen Säulen und Altären , iſt

nicht beſonders reich an architektoniſchem Schmuck ; die Fenſter , durch

welche ſpärliche Sonnenſtrahlen geſpenſtig hereinzittern , haben weder die
14

gothiſche Spitzbogenform , noch irgend eine Glasmalerei . Der Hochaltar W0
iſt mit Holzſchnitzbildnereien in altdeutſcher Art geziert , die von Hol — 8

bein , dem Vater , herrühren ſollen ; auf der Rückſeite find zwei Bilder

von dem jüngeren Holbein . Zur Seite befindet ſich die Sakriſtei . Hier

zeigt man die Reliquien des heiligen Lucius , des brittiſchen Königs⸗

ſohnes , der in dieſen Gegenden zuerſt das Kreuz gepredigt , und ſeiner

Schweſter Emerita , des heiligen Placidus , welchem Graf Victor

der Erſte das Haupt abſchlagen ließ , ſowie in einem ſchön gearbeiteten

alterthümlich verzierten ſilbernen Kreuz ein Stückchen von dem wahren

und ächten Kreuze , woran der Erlöſer gehangen ; außerdem finden An —

tiquitätenliebhaber hier manches Intereſſante : einen uralten Biſchofsſtab
von Elfenbein mit kupfernen Zwingen , ein Meßgewand mit erhabenen

Zierrathen , die Schriftzüge von Gold - und Silberdraht aus dem 8. ,

eine Monſtranz aus dem 14 . Jahrhundert u . ſ . w .

10
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Bemerkenswerth iſt namentlich ein kleines Bild , den Schiffbruch
Petri darſtellend ; es iſt auf Lapis lazuli gemalt und die Farbe des

Steines äußerſt geſchickt zu dem Tone des Meeres und der Luft benutzt.
Der Meiſter iſt unbekannt , jedoch darf es wohl unbedingt der bologne⸗
fiſchen Schule zugeſchrieben werden . Einige wollen in Farbengebung und

Zeichnung einen Carlo Dolce erkennen . Bei Renovirung der Sakri —

ſtei wurde vor einigen Jahren zufällig ein kleines Bild entdeckt , das

ganz im Style der Dürer ' ſchen Kreuzfallung auf Holz gemalt iſt ; es

ſtellt ein Schiff mit Gläubigen dar , die von mehren am Lande ſtehenden
Kriegsknechten mit Lanzen und Schwertern gemißhandelt werden .

Die Kirche hat überhaupt mehre werthvolle alte Bilder , es herrſchen
jedoch ebenſo unklare und prahleriſche Angaben , wie wir ſie bei den

meiſten alten Gemälden in den Kirchen und Sammlungen kleiner Städte

finden , von welchen jede einen Raphael oder mindeſtens einen Albrecht
Dürer beſitzen will . Namentlich wird auf den wackeren nürnberger
Meiſter in dieſer Hinſicht unglaublich geſündigt .

Auch in dem Dome zu Chur wird an dem zweiten Altare des linken

Seitenſchiffes eine Kreuzfallung Chriſti gezeigt , auf Holz und in

Goldgrund , mit vielen Figuren , das man ſür ein Original des Albrecht
Dürer ausgiebt . In einer dem heil . Laurentius gewidmeten Sei —

tenkapelle ſoll ein Gemälde von dem jüngeren Holbein herrühren das

den Heiligen darſtellt , wie er jämmerlich auf dem Roſte gebraten wird .

In einer Seitenkapelle ſind zwei Stücke von Tiſſoni Calvari

heil . Antonius mit dem Chriſtusknäblein und der heil . Franziskus . Der

erſte Altar rechts hat ein Altarblatt von Stumm , einem Schüler des

Rubens , die Muttergottes mit dem Chriſtuskinde , dem St . Joſephus
eine Traube vorhält . Die Landſchaft im Hintergrunde iſt eine Anſicht
des biſchöflichen Hofes mit dem Schloſſe . Das Gemälde wurde in neu —

eſter Zeit von ungeſchickter Hand reſtaurirt , wodurch das brillante Colorit

an einigen Stellen gelitten hat .

An alten Grabmälern , Leichenſteinen und Wappenſchildern iſt die

Domkirche reich ; denn viele geiſtliche Würdenträger und ein großer Theil
des rhätiſchen Adels wurden hier zur ewigen Ruhe gebracht . Ein nä —

heres Augenmerk verdient beſonders ein aus röthlichem Marmor ge —

hauener Sarkophag des Biſchofs Ortlieb von Brandis mit dem

halberhabenen Bildniſſe deſſelben . Nicht weit davon zeigt eine Stein —

platte mit der Inſchrift :

„ ad libitum Episcoporum “ MDCLII .

*
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den Eingang in die enge kühle Gruft , wo die alten Biſchöfe neben ein —

ander liegen . Der Erbauer dieſer Gruft , Biſchof Johann Flugi Vl .

nahm die erſte Stelle darin ein . Die Särge ſtehen auf einander ge —

ſchichtet und ſind zum Theil ſchon ganz zerfallen . Im Ganzen zählt

man 87 Biſchöfe von Chur , vom J . 450 n . Chr . bis 1842 , von Aſimo

bis auf Johann Georg Boſſi . —

Die biſchöfliche Reſidenz iſt ein altes dunkles Gebäude , das im

Inneren an das vorige Säculum mit ſeiner ſchwerfälligen ſteifen Pracht ,

ſeinen Perrücken und goldbrokatnen Röcken erinnert . Wenn man die

breite Treppe hinaufſteigt , führt zur Rechten ein ſchmaler finſterer Gang

zu den Stuben des Gefindes . An der einen Wand dieſes Ganges ſieht

man halbverlöſchte Fresken , wahrſcheinlich von einem italieniſchen Meiſter

grau in grau gemalt , die Scenen eines Todtentanzes darſtellend . In

dem mit Gobbelinstapeten ausgeſtatteten Speiſeſaal hängt das Bildniß

des Fürſtbiſchoͤßs von Diog . Ebenſo ſieht man auf Gängen und in

Sälen die Bildniſſe vieler Kirchenfürſten und graubündner Herren in

der Tracht verſchiedener Jahrhunderte , unter anderen ein Portrait des

Biſchofs Joſeph , Baron von Roſt , von Angelica Kaufmann

gemalt , das Portrait des Andreas v . Schorno ganz in rembrandt —

ſcher Manier . Im Allgemeinen ſind dieſe Bilder jedoch ohne Bedeutung .

Die biſchöfliche Kapelle liegt ſammt dem Archiv innerhalb der

Mauern des nördlich mit dem Schloſſe in Verbindung ftehenden alten

Römerthurmes Marsoila . Sie hat zum Altarblatt ein Gemälde von un —

bekannter Hand , das nicht ohne künſtleriſchen Werth , der heil . Hiero —

nimus und Madonna ; es wurde von einem Biſchof Flugi aus der

Kirche von Sankt Moritz im Engadin hierhergebracht . Hier ſoll auch

Sankt Lucius enthauptet worden ſein .

Wir können die alte ehrwürdige Reſidenz der geiſtlichen Herren von

Chur nicht verlaſſen , ohne der biſchöflichen Kellerei freundlichſt zu

gedenken . Das iſt nämlich eine alterthümliche , düſtere kleine Stube in

dem biſchöflichen Hofe , wo ein alter Graukopf , der aus einem Romane

des großen Schotten herausgetreten zu ſein ſcheint , ein mächtiges

Schlüſſelbund an der Seite und mit bedächtig ſich wiegendem Haupte ,

ein Diener des Biſchofs Wein ausſchenkt , mit einem Worte eine geiſtliche

Schenkwirthſchaft . Auf einem nahen Landſitze des Biſchofs gedeiht näm —

lich eine vortreffliche Rebe , wie überhaupt der Wein , welcher an der

rechten Seite des Rheinthales etwas unterhalb Chur bis Ragatz wächſt ,

recht ſchätzbar oder „ſchmucke “ iſt , wie die Küper ſagen , ein Rheinwein
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anderer Art . Namentlich der ſogenannte Kompleter , der bei Ma —
lans gewonnen wird .

Ihro biſchöfliche Gnaden nehmen nun durchaus keinen Anſtand , den

Ertrag dieſer Reben auch die Laien für Geld genießen zu laſſen und ſo
kommen die Bürger von Chur und Bauern aus der Umgegend hierher ,
um ſich zu letzen . Die alte , dunkle Schenkſtube , deren Decke Einem faſt
auf dem Scheitel liegt , hat das gemüthlichſte Anſehen von der Welt .
Schwarz und ernſt ſchaut aus der einen Ecke ein großer altväteriſcher
Ofen ; eine hölzerne Uhr pickt eintönig in der anderen , alte nachge —
dunkelte Gemälde und Schildereien hängen umher an der Wand , und
nahe der Thüre iſt in alterthümlich verſchnörkelter Schrift auf einer

ſchwarzen Tafel die Weiſung zu leſen , daß dieſer weltliche Troſt von

der Kirche nur gegen gleich baare Zahlung geſpendet wird . —

XXIV .

Das Sankt Lucius - Stift . — Das „ Luci - Löchle “ . — Die Ein -

führung des Chriſtenthums und die Götterverehrung der alten

Uhätier .

Ueber dem biſchöflichen Hofe an der rebenbepflanzten Berglehne
ſteht das ehemalige Kloſter Sankt Luzi , jetzt ein katholiſches Seminar .

Durch Weingärten führt der Weg hinauf zu dem Stifte , in welches vor

einigen Jahren auch die früher zu Diſentis befindliche katholiſche Kan —

tonsſchule verlegt ward .

Das Kloſter wurde ſchon im J . 540 durch den Biſchof Valenti —

anus geſtiftet , der daſelbſt , was damals noch viele Biſchöfe thaten , ſeine

Geiſtlichen nach einer Ordensregel leben ließ ; zuerſt war es dann von

Benedictinermönchen bewohnt . Biſchof Conrad von Bibereck ver —

jagte die Patres jedoch im J . 1150 wegen anſtößigen Lebenswandels

und zog Prämonſtratenſer aus dem Kloſter Roggenburg in Schwaben
hierher . Anfangs wurde das Kloſter durch Vorſteher ( praepositi ) re —

giert ; erſt im 14 . Jahrh . bekam es einen Abt , welchen Papſt Eugenius
mit Inful und Stab belehnte .

Unter dem zweiten dieſer Vorſteher , Namens Vigilius , verdankte

es den größten Theil ſeiner reichen Einkünfte einer Begebenheit , die—
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